
379

2  3. Mai 1900 und erſten Gerichtshofe in Wien mit Ent
ſcheidung Juli 1900 beſtätigt.

In olge dieſer Judicatur wird aher die int Heft . Linzer
Quartalſchrift 1902, DA,  * 119 angeführte Eheſache des Gr. und
A Gr an Februar 188 In getrau nach altkatholiſchem Ritus
nochmals dem Wiener Landesgerichte Unterbreitet.

Die Ehen der Altkatholiken ſind alſo un Oeſterreich geſetzlich
trennbar. Damit hat ſich die ſogenannte altkatholiſche 3257 ganz
auf den Standpunkt der Proteſtanten geſtellt. Mithin gilt auch für
ſie das impedimentum Catholicismi. Wenn auch die Ehe des Hr
und der A Gur ſtaatlich dem Bande nach getrenn wird, ſo kann
F Gr doch die Katholikin, mit der ETL im Concubinate ebt und drei
Kinder hat, In der katholiſchen IV nu eiraten. Denn 4⁷ kann
3u Lebzeiten der erſten getrennten Ehegattin eine Akatholikin
heiraten. Es muſs alſo die Concubine zUum altkatholiſchen oder pro
teſtantiſchen oder griechiſch-orientaliſchen Bekenntniſſe abfallen Er
olgt die Trennung ebru  I ſo ſeiner Trauung mit
ſeiner Concubine auch dieſes Ehehindernis E  9 ( 67

Eine Trauung In der katholiſchen Kirche QAre NMuLr möglich:
J. wenn die nach altkatholiſchem Ritus eingegangene Ehe vom m

petenten geiſtlichen Ehegerichte als clandeſtin rklärt wird, venn
vom ſtaatlichen Ehehinderniſſe a des Ehebruches, Catholicismi
eine Diſpens ertheilt würde.

Mit Rückſicht auf den drohenden fall der Concubine und
ihrer drei Kinder vom katholiſchen Glauben müſste wohl das Aeußerſte
gewagt und unm dieſe Dispenſen angeſucht werden.

U die Concubine altkatholiſchen Glauben ab, und geht
die zweite Trauung auch un einem akatholiſchen Bethauſe vor ſich
ind kommt ſie nach der Trauung im akatholiſchen Bethauſe reu

müthig Jum katholiſchen Seelſorger, ſo iſt eine atholiſche Trauung
möglich, wenn das competente geiſtliche atholiſche Ehegericht die Er Ehe
OPEI (Glandestinitatem für ungiltig erklärt. Treten beide zur katholi  —
ſchen II über, ſo iſt eine feierliche Trauung möglich. Tritt eln
Theil über, 0 iſt eine gemiſchte Ehe vorhanden, die, nachdem alle
cautiones geleiſtet ſind, nach der milderen Praxis auch feierlich E·
oſſen werden kann. Werden die Cautiones nicht geleiſtet, ſo iſt

paſſive Aſſiſtenz, eventuell Sanatio 1 radiée möglich.
Wien, Pfarre Altlerchenfeld. Karl Kraſa
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M erſten Theile des vorliegenden, auf Veranlaſſung Heiners ge⸗
ſchriebenen Buches wird verſucht, die geſchi Entwicklung des Inſtitutes
der Meſs⸗Stipendien darzuſtellen (1—194), währen im zweiten Theile
die kirchlichen Beſtimmungen über die Meſs⸗Application, U.  ber die Annahme
und Perſolvierung der Stiftungsmeſſen und Manualia, über die Bination U.

zuſammengeſtellt werden. Der zweite Theil wird Vielen eine willkommene
Hilfe zur Löſung mancher un Meſs⸗Stipendien⸗Fragen auftauchenden weifel
bieten. Die reiche der kirchlichen Entſcheidungen ekunde zugleich die
ängſtliche orgfalt, mit welcher die Kirche bemüht und bemüht iſt,
jede Habſucht und jeden chnöden Handel aus dem Heiligthume fernzuhalten
und zu beſeitigen. Der erſte hiſtoriſche El muſs leider nach Anlage und
Durchführung als mangelhaft bezeichnet werden. Der Verfaſſer beherrſcht ſeinen
Stoff nich öllig und vermochte arum ſeine Abſicht, ern klares ild der
eſchichtlichen Entwicklung des Meſs⸗Stipendienweſens nicht In erwünſchter
eiſe zu verwirklichen. Er produciert aus Berlendis erke De Oblationibus
ad Altare Communibus Et peculiaribus EtC., welches 1743 In lateiniſcher
Ueberſetzung In Venedig erſchien, und aus anderen Autoren ern reiches, In
gutem Qauben übernommenes Quellenmaterial; ES aber der wiſſen

—
ſchaftlichen Sichtung und Verarbeitung desſelben Eine Sichtung würde
Vieles als belanglos und minderwertig ausgeſchieden haben. Statt  7—— der langen
Ausführungen über den Unterhalt des en und chriſtlichen Prieſter⸗
thums, über die alte Liturgie würde eine prägnante Zuſammenfaſſung
der Ergebniſſe der hierin ehr reichen Literatur auf wenigen Seiten genügt
aben Umſo ſorgfältiger und eingehender hätte dann das eigentliche Thema
behandelt werden können. Dabei reicht eS aber nicht aus, Quellencitate zu
häufen; 8 iſt unbedingt nothwendig, ieſelben auf ihren Wert und ihre Be
deutung zu prüfen. Der erfaſſer hätte dann Miſsverſtändniſſe vermieden,
te ſie 4  ihm S mit dem Citat aus der Semma animae, 93
mit der Epistola Leonis 20 Dioscorum, 136 oben und 13  ——
mit dem Citat aus Eck egegnet in Es geht auch nicht d Citate
aus den verſchiedenſten Jahrhunderten zuſammenzuwerfen, bte

*＋ an vielen
Stellen geſchieht.

In der Entwicklung des Stipendien⸗Weſens rſchein dem Verfaſſer
das Jahr 1000 als bedeutungsvoll ö 103) Er olg nämlich der Legende,
daſs das Jahr 1000 das Ende der Belt erwartete und arum

ingabe der vergänglichen inge die Seele retten wollte. Dieſe Legende
iſt wiederholt ſchon und noch üngſt von Beiſſel mn den „Stimmen aus
Maria Laach“ (Bd XLVIII, 469 — 484) als eine unbegründete fable

erwieſen worden. Es iſt auch nicht richtig, daſs das Jahr 1000
einen Wendepun Iun der Entwicklung des Stipendien⸗Weſens oder In der
Häufung der Celebration bedeutet. Denn die ah der Meſſen und der
Meſs⸗Stiftungen mehrt ich Um teſe Zeit durchaus nicht In auffälliger
Eiſe. Im Gegentheil zetg ich eher das Streben, die mehrmalige Cele
bration einzuſchränken, vte chon Aus dem Decret der Synode von Seligen  2
tad hervorgeht. Der Satz des Verfaſſers: Di  1e Vermehrung der Meſs
frequenz iſt der Beweis des exiſtierenden Stipendiums als des
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treiben den Motivs' 106) iſt in dem Sinne, als hätte das Stipen  2
dium die äufung der Celehration der einzelnen Prieſter überhaupt ver
anlaſst, unrichtig. Denn bei der mehrmaligen Celehration der Meſſe urch
einen Prieſter kommen noch andere Momente In Betracht; ſie wurde
ogar irchlicherſeits aus Gründen auferlegt, die nichts mit ſchnödem eld
gewinn zu thun aben Hiſtoriſche Unterſuchungen erfordern große Vorſicht
Dieſe der Verfaſſer wiederholt vermiſſen. Er neigt 3u Verallgemeine—
rungen und 3u rhetoriſchen Uebertreibungen. an höre 9⁴ „Wie ein
reißender Bergſtrom die feſſelnden Dänime zerſprengt und gewaltthätig ſeine
eigenen Wege ſucht, ⁰ ſich die Privatmeſſe ru  1  os freie Bahn.
Bald wurde auch gewöhnlichen Tagen doppelter Gottesdienſt u und
hon Unter Deusdedit obligat, gleichgiltig, ob Nothſtand vorhanden
bar oder nicht. une Schranke nach der anderen E

7⁴ Das klingt, als ob
en fürchterliches Unheil über die Welt unter Mithilfe des Papſtes Deus⸗
di 615—618) gekommen ſei Obendrein iſt eS mehr als zweifelhaft,
ob der dunkle Sa des ET pontificalis: Hie (Deusdedit) COHN-
Stituit Secundam missam IN Clero“ LXX Eed Duchesne I. 319)
von der Bination der eſſe 3u verſtehen ſei Ernſtlicher inſpru muſs
gegen e Schilderung des ſittlichen Zuſtandes der Chriſtenheit im 11. Jahr⸗
hundert erhoben werden 104) Nachdem die angebliche Furcht, vor dem
Weltende nämlich, überwunden war, verſtummten nach Link die Klagegeſänge
und die Bußgeißeln wurden weggeworfen. „Wie aus einer drückenden Feſſel
befreit und einer furchtbaren efahr glücklich entronnen, ürzten ich die
Volksmaſſen auf Vergnügungen und Luſtbarkeiten, ſich für die langen
Entbehrungen zu entſchädigen und In leidenſchaftlichem Uebermaß gleichſam
das Verſäumte nachzuholen. In dieſer ſinnloſen Befriedigung der ausge⸗
hungerten Lüſte ſank das Volk ſo tief, daſs die Entartung woh n keinem
Jahrhunderte vorher und nachher ſo verwildert Dar. In dieſen ſchweren
Verirrungen hatte das llem ſittlichen Ernſte ſo ſchnell entwöhnte Volk
keine Kraft und Energie mehr, durch eigene Bußübungen das böſe Ge
wiſſen zu beſchwichtigen und den Frevel 3u ühnen Da die Vermitt—
lung des wohlfeilen Wandelprieſters wieder ehr willkommen'. Die Geſchichte
weiß un Wirklichkeit von einem ſolch' grauenvollen Verfall der chriſtlichen
Sitten un jener Zeit nich und thatſächlich im 11 Jahrhundert
mehr Meſs⸗-Stiftungen gemacht wurden, vte  * Im 1 ſo ird das genugſam
erklärt Urch die im Norden und Süüden Deutſchlands, In Italien un rank  ·  —
reich neu erſtehenden Klöſter und Pfarrkirchen. Gewiſs gab ES Miſsbräuche
genug, gewiſs machte ich ſchnöde Habſucht unter den Prieſtern oft genug
bemerklich, man muſs ſich aber hüten, einzelne Vorfälle zu verallgemeinern
Ind die harten Urtheile aſcetiſcher Cenſoren ohne Vorbehalt anzunehmen.

Der Verfaſſer citiert ungebürlich mangelhaft; manche Eitate Qus
Rupert von Deutz 134), aus einer Vita des eiligen Thomas von Canterbury
Liſten desſelben Kirchenvaters werden bald nach dieſer, Qald nach jener Aus

136) würde man nach angem Nachſchlagen Controlteren können. Die

gabe itiert Die ganze Eitierweiſe annehmen, daſs der Verfaſſer nuLr ſelten
em Eitat verificier hat Wie der Verfaſſer der Behauptung gekommen iſt,
daſs die Geiſtlichen zur Zeit des Tertullian noch einen beſonderen Stand bildeten
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177 erräth nicht. Denn die von ihm citierte elle, Apolog. 3  „ re
ul von der Verwendung der Gaben der Gläubigen für Arme, Waiſen und
Kranke Aus der Nichterwähnung der Geiſtlichen Unter den Almoſenempfängern
darf man doch ſolche Schlüſſe nicht ziehen. — „Ungeheuren Einkünfte“ der
dbon Karthago Cyprians Zeiten verdanken einer ungeheuerlichen Uebertreibung
ihren Urſprung 14) — Stellen Us Cyprian, auf welche ſich Link beruft,
haben nämlich folgenden, 9 beſcheidenen 95  IJ.  nhalt und Wortlaut (Ep ODPD
ed. Vindob 1 485) „Viduorum et infirmorum et 0omnium Pauperum CuraI
peto diligenter habeatis, 8ed t peregrinis 81 qui indigentes fuerint Sumptus
suggeratis de quantitate IE.  5 Propria apud Rogatianum ompresby-⸗
terum nostrum dimisi, quae quantitas E Orte 1Aam universa Erogata Sit, misi
Der Norieum acoluthum aliam portionem, Ut largius Et promptius Cirea la-
Orantes Hat operatio,“ „habeatur interim quantum potest et quomodoj potest
bauperum CUra. ＋ qui tamen inconcussd f1de tantes gregem Christi IIO.  — reli-
querunt, Ut his 20 tolerandam paenuriam sumptus Der VeStram diligentiam Sug
geratur, quod Eirca f1identes tempestas II0O0N 66C1 irea aborantes serenitas
IIONn faciat“ a. a. O 510) Dieſe gibt Link wieder: „Cyprian onnte aus
ſeinen Aun N Einkünften arthago die verſchiedenſten charitativenwe
erfüllen und noch agu unglaubli Summen andeinwärts verſenden“.
Walafried Strabo ſteht nit einem Berichte über die mehrmalige Communion der
Laien nicht 0 einſam, wie der Verfaſſer 1— neint: Sicard Mi Cremona pricht
ebenfalls QAvbon (Mitrale III, bei Migne CCXIII. 148) Daſs fü  1 die Zeit des
heiligen Auguſtinus die tägliche Celebration der Meſſe In Afrika, Spanien, on⸗
ſtantinopel und Rom nachgewieſen iſt 87), E ſich nicht elegen, Am wenig
en Urch das beiläufig beinahe 200 —0  ahre dter entſtandene Sacramentarium
Gregorianum. Noch m Jahrhunderte wurde in paniſchen Landkirchen nicht
täglich Meſſe geleſen vgl Hefele Conciliengeſchichte 11² 676) und Gregor
der Große betrachtet es noch als einen Beweis beſonderer Frömmigkeit,
ein Biſchof täglich die 10 (Dialog lib 1 bei Migne LXXVIII,
421) In der Epist Leonis 20 Dioseurum handelt es ſich nicht eine
Privatmeſſe (S 93), ondern unt die Celebration einer weiten missa publica
an Feſttagen. 101 wird als Stadium m der Entwicklung der ele
brations⸗Frage bezeichnet: „Jeder Biſchof, dann auch jeder Prieſter muſs täglich
celebrieren  4 Das iſt niemals und nirgends aAls allgemeine Beſtimmung feſtge⸗
ſetz worden — vom Verfaſſer 103 vorgetragene Meinung üb die
Entſtehung der Meſs⸗Stipendien iſt nicht 3u eweiſen. Zutreffend ird der Ur.
rung derſelben un den Oblationes beim heiligen Opfer geſucht; ber unbelegbar
iſt Folgendes: „Das olk Dar Nun einmal gewöhn an gewiſſe Abgaben und
I. ſich azu ver  E Es überbrachte dieſelben ꝗ wie früher M die
Kirche, nunmehr ins Haus des bedürftigen der gerade beliebten Geiſtlichen.
Dieſer 2  4 aus Dankbarkeit dafür ein 3u leſen 8 olk ſah
dieſe Art der Vergeltung ſehr und ieng „ das früher Freiwillige 3u
fordern“. Thatſächlich hat ſich die Sitte, daſs die der Meſſe intereſſierten
Perſonen, auf deren unſt und in deren Intention ſie geleſen wurde, das eld
eL auf den Altar legten, bis über das Jahrhundert hinaus erhalten.
Berthold on Regensburg gebraucht den Ausdruck „Messe frumen“ (Predigten
herausgegeben von elſſer J. 25 190) und bezeichnet damit einen Act des
Zahlens, velchem der Aet der Celebration als Gegenleiſtung ntſpri zugleichaber TII für die Nützlichkeit und Nothwendigkeit der Opfer der Gläubigen

Altare enn (J. 497) Wie nothwendig die oben geforderte kritiſche Sichtung
der ühernommenen Eitate geweſen wäre, ließe ſich vielen Beiſpielen zeigen.

1  „ 123 werden Eitate angeführt, welche die Beſtellung bn Meſſen nach
einer beſtimmten 95  X  ntention Uunter Ausſchluſs einer weiten gleichwertigen eweiſen
Ollen Aher die Citate aus abillon 0 123—125) beſagen für die Sache nichts;
in dem de Concilum Germanieum vom ahre 42 iſt nit keinem Worte
die Rede von Meſsintentionen „ ſondern es ird verordnet: „Ut
unusquisque presbyter Semper V Qadragesima rationem t 0rdinem MINI-
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Steri!i sui, Sive de baptismo, Sive de fide catholica, Sive de precibus
O0rdine missarum, episcopo reddat et Ostendat“ (Mon Germ. Leg. IJ, 17)
Die Votivmeſſen ſind viel *  lteren Urſprungs, als der erfaſſer anzunehmen cheint
(S 11 hre Entwicklung für die des Stipendienweſens ver
vertet verden müſſen Der Verfaſſer 135 getadelte angebliche Unfug,
ein und dieſelbe Hoſtie nochmals conſecrieren, iſt nicht 3u erweiſen Die
Angezogenen Päpſte Alexander 1  „ Innocenz III.  * Honorius III und die ita
8. Thomae Cantuariensis agen davon nichts; 8 liegt vielmehr ein chwer
begreifliches Miſsverſtändnis 68 Verfaſſers oder ſeines Gewährsmannes vor
Daſs das Coneil von Karthago die missa Sieca für einen gewiſſen Fall vor
geſchrieben habe 138), 5  war bei verſchiedenen Autoren, iſt aber nichts
deſtoweniger ah itiert der erfaſſer einen angeblich auguſtiniſchen
Sermo de decimis Uunter Verweiſung auf en bei Migne 2  X 2266
aAls Sermo 227 (ſoll 257 heißen) al 219  7 6 aber ſelbſt ohne Kenntnisnahme
von der Bemerkung bei Migne ehen können, daſs dieſer Sermo unmöglich von
Auguſtinus ſtammen une

Mit großer Ausführlichkeit behandelt der Verfaſſer die Frage der
extenſiven Unbeſchränktheit der Meſsfrüchte un Er  9t dieſelbe mit Iſer
und Geſchick gegen die Vertreter der extenſiven Beſchränktheit erſelben. Er
verſucht auch darzuthun, daſs die ſeit Jahrhunderten herrſchende kirchliche
Meſs⸗Stipendien⸗Praxis der von ihm verfochtenen Theorie nicht entgegen
ehe. Die sententia COommunis vertritt die gegentheilige Anſchauung;
indeſſen verdienen die Ausführungen des Verfaſſers vo Beachtung.

Die mannigfachen Ausſtellungen, welche tr machen muſsten, hindern
u nicht, den Fleiß und den en Willen des Verfaſſers anzuerkennen.
—  HV werden, ie wir offen, denſelben veranlaſſen, bei künftigen literariſchen
Arbeiten ſorgfältiger und umſichtiger zu erte zu gehen und ich vor allem
vor einem gutgläubigen Vertrauen auf ältere Autoren zu hüten. —  E Ver
faſſer meint (S. V.) „Wäre die vorliegende Arbeit nichts weiter, als
ern Auszug aus ſeinem (Berlendi Compendium, ſo wäre ſie wo ver

dienſtreich enug *. Darin irrt E aber. W  V glauben nämlich, daſs heute
der Clerus an die für ihn beſtimmten Bücher höhere Anforderungen E.
Uun ſtellen darf Daſs der Verfaſſer auch dieſen genügen könnte, venn C

wollte, —  ür uns außer weifel.
Gmunden. rala IDr Franz

2 Institutiones theologiae ogmaticae. Praetatus de
Sacramentis. Ars De Sacramentis Iu genere, Baptismo,
Confirmatione, Hucharistia. Gr 8⁰ (248 M 3.— — 3.60
ArsS 11 De Poenitentia, EHxtrema unetione, Ordine, Matrimonio.
Auctore Petro Einig Preveris 1900, 1901 Paulinusdruckerei.
Gr 8 (XI 228 3.— 3.60

Mit dieſen zwei Bänden iſt Einigs Lehrbuch der Dogmatik abge⸗
ſchloſſen. (ber die früher erſchienenen Theile: de gratia, de Deo —unO
61 trino, de Deo Crean Et COnsummante, de Verbo in Carnato
Aben wir In dieſer Zeitſchrift regelmäßig berichtet.D Die obigen reihen
ſich denſelben ebenbürtig an Wa von Cm Tractat de Deo —NIO et trino
ImR ahrgang, Seite 146, geſagt wurde: 7•ʃ zeigt in ſcharfer und

die Jahrgänge 5  . 51 5 53


